
dem Erkenntnisfortschritt entsprechend, auSge- etzten eın egenüber, wWwıe 1Ur 1m Glauben
baut, da{( S1e uch die psychische Konstitu- möglich 1st““ Es ist jedoch völlig unzuläs-
tion, erbliche Belastung, anormale Triebhaftig- SIg, ıne Diskrepanz zwıschen ott dem Schöp-
keit, das Milieu, den Einfluß der Masse und der ter und dem Gesetzgeber konstruieren,

wenig wıe [an Person und Willen GottesMassenmedien us berücksichtigt. uch die Si-
voneinander trennen kannnaton als solche, ın der sich der Handelnde be-

findet, ıst 1n dieser Hinsicht beachten (was je- Wenn INa  —j das Buch aus der and legt, wird
doch NıIC eiıner extremen Situationsethik I11d  - dem Vt. SEeIMN Anerkennung zollen für seıne
führen darf) Die Moraltheologie zeigt Iso NIC ausgedehnten Kenntnisse auf tiefenpsychologi-
die Tendenz, möglichst viele Menschen ın mMOÖß- schem Gebiet, doch ist INa gleichzeitig CI -
lichst em Grade mıit Schuld belasten. Sie schrocken ber seinen eigenwilligen Umgang

mıit dem Christentum und seiner Theologie, de-uch nicht, wıe meint (57) dafß ın je-
dem Fall des Menschen Schuld sel, wenn nicht Ne:  — durchaus N1IC gerecht wird uch ın ethi-
zu Glauben Gindet (vgl. 156: u. I1 Vat scher Hinsicht vertritt unhaltbare Thesen,
Nr. 16), und TSst TeC nicht, daf(ß eın Ungläubi- daß INa  - ihn schwerlich als einen berufenen
CT, der N1IC! glauben will, strenger estrafung Brückenbauer zwischen Tiefenpsychologie und
bedürfe 60) Theologie ansehen ann. Es ıst schade, dafß die-
Bei sSeiNer Theorie VO unausweichlichen Schul- SE begrüßenswerten Anliegen eın 1IZU-

dig-Werden sieht sich der Vf gestört durch ıne
Kirchbach hei G raz
länglicher Dienst erwıesen wurde.

Rıchard Bruchdogmatische Entscheidung des TIridentinums,
die besagt, da{is dem Gerechtfertigten unter dem
Einfluß derna die Erfüllung der Gebote C(3Of- PASTORALTHEOLOGIIEtes möglich ıst (DS 1568; vgl 1536), worüber

verargert ist, dafß CT ın abschätziger Weise be- FRONZEK Kırchliche Leitungstätigkeit Inhauptet, die Kıirche habe sıch 1er eın ogma der katholischen Pastoraltheologie der deutschen Auf-rechtgelegt (sic!) ‚‚das ıhr scheinbar erlaubt, klärung nach der 1re Franz Ohristan Pıttroffendgültig das ragische ım en Z verdrän- (1739-1814) (Erfurter eo Studien, 50)”  gen 65) Um das Tragische ging ber hier
überhaupt nicht, sondern u  3 die grundsätzliche GSt Benno- Verlag, Leipzig 198 Brosch. 22,50
Ablehnung der reformatorischen Lehre, da{fs Dieser Beitrag, ZUrT Geschichte der Pastoraltheo-
auch der Gerechte bei all seinem TIun sundiı 6, logie untersucht die Werke Pıttroffs unter
Mit Schwierigkeiten des andelns 1m Einzel all dem Gesichtspunkt seiner Aussagen ber die
hat sich das Konzil ın diesem Zusammenhang kirchliche Leitungstätigkeit, welche verstanden
Sar nıcht befaßt. 50 kann [la  —_ uch aus der efi- wird als ‚‚eıne geistliche Führung” un als ‚‚eiıne
nıtıon nicht herauslesen, daß einen Gewissen- aäußere Leitung”‘, als eın ‚„‚dialektisches esche-
sirrtum nıicht geben könne och da Hemmnısse hen, das weder ıne jurisdiktionelle Vollmacht
der Willensfreiheit auf übernatürlichem Wege ausschließen, noch ausschließlich ıne ac der

Jurisdiktion SeInNn darf” 20) Pıittroff, astoral-beseitigt würden. 50 wenig S 1sSo sStimm(t, da
Ian 1m tragischen Konflikt in jedem Fall schul- theologe der Universität Prag, Wäarl eın radi-

kaler Autklärer. Seiner Ansıcht nach mussedig wird, wenig annn INa cdie christliche MoO-
rallehre beschuldigen, ‚„‚den Zwangscharakter der Kirchenleitung das ‚„Heil für diese wıe
der bestehenden Situation dem einzelnen 1Ton für die künftige Welt“ gehen, das Leitungsamt
des Vorwurtfs ZuUur Last zu legen” J  €] als Dienstamt 7} verstehen, das seinerseiıts

der Leitung durch den Geist bedürte. DieserSchließlich verlegt der VE das ragische och 1ın
ott selbst hinein (71 ff.) und empfiehlt dem setze uch der Über- und Unterordnung der Kir-

che ın ihrem hierarchischen Aufbau ihre Gren-COChristentum ,  tat ott von dieser Oorm des
ITragischen (SC. durch ın Schuld führende Z die Beziehung VO utorıta und Ge-
Schicksalsschläge) 1 Innersten der Schöpfung horsam zueinander mMuUsSse seın, da das Kir-
rein Z waschen, collte CS vielmehr se1ıne prak- chenvolk nıemals ur Weisungsempfänger sel;
ischen Einteilungen ıIn Gut un: Böse, Frei und und die Autorität mMmuUusSsse beschaffen se1n, da{fß

SIiE einen vernünftigen Gehorsam zulasse. DerUnfrei, Schuld und Keue gänzlich ber Bord
werfen und einer unmittelbaren Ehrfurcht VOT Deelsorger musse auf jede Orm VO innerem
dem menschlichen Leid zurückfinden  0008 Zwang und außerer Gewalt verzichten. Das sind
Hıerzu erübrigen sich weıtere orte überraschend moderne Gedanken, die sich
uch die Überlegungen, die der Vt anstellt, i  - wohltuend abheben VOoO Pittroffs Zeitgenossen
I”’sychotherapeuten eın gutes Gewissen VeIr- aus Fingerlos.
schaffen, wWenn S1ie 1m Interesse des Patienten Da das Buch einem Theologen des Jh.s gilt,

mußte Fronzek uch näher auf die Phänomenefür nötig nalten, ihn dazu Z} bringen, ‚‚wichti-
moralischen (G‚esetzen inhaltlich zuwider Aufklärung und Josephinismus vorwiegend In

handeln“‘ sind nicht annehmbar. VeOTI- deren Bedeutung für die kirchliche Leitungstä-
T1 die Auffassung, CS MUSSeEe erlaubt se1n, em tigkeit eingehen. Er tat dies unter Beruücksichti-
Patienten ‚‚eiıne Leerstelle des Moralischen““ der ausgiebig vorhandenen Literatur und

einzuraumen, ın der er ‚‚Gott als seinem schuf gute Überblicke, hne ler tfreilich wirklich
Neues bieten können. Die einschlägigen Ar-chöpfer und NıC als Inbegriff des Sittlich-All-
beiten Vo Brandl ber Eybel” (Steyrgemeınen gegenübersteht“‘ 99) Dies sSe1 „‚eın

und „‚die deutschen katholischen Theolo-tieferer Gehorsam dem eıgenen, VO ott BE-
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dem Erkenntnisfortschritt entsprechend, ausge­
baut, so daß sie auch die psychische Konstitu­
tion, erbliche Belastung, anormale Triebhaftig­
keit, das Milieu, den Einfluß der Masse und der 
Massenmedien usw. berücksichtigt. Auch die Si­
tuation als solche, in der sich der Handelnde be­
findet, ist in dieser Hinsicht zu beachten {was je­
doch nicht zu einer extremen Situationsethik 
führen darf). Die Moraltheologie zeigt also nicht 
die Tendenz, möglichst viele Menschen in mög­
lichst hohem Grade mit Schuld zu belasten. Sie 
lehrt auch nicht, wie D. meint (57), daß es in je­
dem Fall des Menschen Schuld sei, wenn er nicht 
zum Glauben findet (vgl. OS 1568 u. 11. Vat. LG, 
Nr. 16), und erst recht nicht, daß ein Ungläubi­
ger, der nicht glauben will, strenger Bestrafung 
bedürfe (60). 
Bei seiner Theorie vom unausweichlichen Schul­
dig-Werden sieht sich der Vf. gestört durch eine 
dogmatische Entscheidung des Tridentinums, 
die besagt, daß dem Gerechtfertigten unter dem 
Einfluß der Gnade die Erfüllung der Gebote Got­
tes möglich ist (OS 1568; vgl. 1536), worüber D. 
so verärgert ist, daß er in abschätziger Weise be­
hauptet, die Kirche habe sich hier ein Dogma zu­
rechtgelegt (sie!), ,,das es ihr scheinbar erlaubt, 
endgültig das Tragische im Leben zu verdrän­
gen" (65). Um das Tragische ging es aber hier 
überhaupt nicht, sondern um die grundsätzliche 
Ablehnung der refom1atorischen Lehre, daß 
auch der Gerechte bei all seinem Tun sündige. 
Mit Schwierigkeiten des Handelns im Einzelfa ll 
hat sich das Konzil in diesem Zusammenhang 
gar nicht befaßt. So kann man auch aus der Defi­
nition nicht herauslesen, daß es einen Gewissen­
sirrtum nicht geben könne noch daß Hemmnisse 
der Willensfreiheit au f übernatürlichem Wege 
beseitigt würden. So wenig es also stimmt, daß 
man im tragischen Konflikt in jedem Fall schul­
dig wird, so wenig kann man die christliche Mo­
rallehre beschuldigen, ,,den Zwangscharakter 
der bestehenden Situation dem einzelnen im Ton 
des Vorwurfs zur Last zu legen" (70; 77). 
Schließlich verlegt der Vf. das Tragische noch in 
Gott selbst hinein (71ff.) und empfiehlt dem 
Christentum: ,,Statt Gott von dieser Form des 
Tragischen (sc. durch in Schuld führende 
Schicksalsschläge) im Innersten der Schöpfung 
rein zu waschen, sollte es vielmehr seine so prak­
tischen Einteilungen in Gut und Böse, Frei und 
Unfrei, Schuld und Reue gänzlich über Bord 
werfen und zu einer unmittelbaren Ehrfurcht vor 
dem menschlichen Leid zurückfinden"" (77). 
Hierzu erübrigen sich weitere Worte. 
Auch die Oberlegungen, die der Vf. anstellt, um 
Psychotherapeuten ein gutes Gewissen zu ver­
schaffen, wenn sie im Interesse des Patienten es 
für nötig halten, ihn dazu zu bringen, ,, wichti­
gen moralischen Gesetzen inhaltlich zuwider zu 
handeln" (83f.), sind nicht annehmbar. D. ver­
tritt die Auffassung, es müsse erlaubt sein, dem 
Patienten „eine Leerstelle des Moralischen" 
(102) einzuräumen, in der er „Gott als seinem 
Schöpfer und nicht als Inbegriff des Sittl.ich-All­
gemeinen gegenübersteht" (99). Dies sei „ein 
tieferer Gehorsam dem eigenen, von Gott ge-

setzten Sein gegenüber, wie er nur im Glauben 
möglich ist" (99 f.). Es ist jedoch völlig unzuläs­
sig, eine Diskrepanz zwischen Gott dem Schöp­
fer und dem Gesetzgeber zu konstruieren, genau 
so wenig wie man Person und Willen Gottes 
voneinander trennen kann. 
Wenn man das Buch aus der Hand legt, wird 
man dem Vf. gern Anerkennung zollen für seine 
ausgedehnten Kenntnisse auf tiefenpsychologi­
schem Gebiet, doch ist man gleichzeitig er­
schrocken über seinen eigenwilligen Umgang 
mit dem Christentum und seiner Theologie, de­
nen er durchaus nicht gerecht wird. Auch in ethi­
scher Hinsicht vertritt D. unhaltbare Thesen, so 
daß man ihn schwerlich als einen berufenen 
Brückenbauer zwischen Tiefenpsychologie und 
Theologie ansehen kann. Es ist schade, daß d ie­
sem so begrüßenswerten Anliegen ein so unzu­
länglicher Dienst erwiesen wurde. 
Kirchbach bei Graz Riclrard Bniclr 

PASTORALTHEOLOGIE 

FRONZEK KLAUS, Kirclrliclie Leit11ngstätigkeit in 
de_r katlrolisclren Pastoraltlreologie der de11tsclre11 A11f­
klar1111g naclr der Lehre von Franz C/iristia,r Pittroff 
(1739-1814). (Erfurter Theo!. Studien, Bd. 50). 
St. Benno-Verlag, Leipzig 1983. Brosch. M 22,50. 

Dieser Beitrag zur Geschichte der Pastoraltheo­
logie untersucht die Werke F. Cl!. Pittroffs unter 
dem Gesichtspunkt seiner Aussagen über die 
kirchliche Leitungstätigkeit, welche verstanden 
wird als „eine geistliche Führung" und als „eine 
äußere Leitung", als ein „dialektisches Gesche­
hen, das weder eine jurisdiktionelle Vollmacht 
ausschließen, noch ausschließlich eine Sache der 
Jurisdiktion sein darf" (20). Pittroff, Pastoral­
theologe an der Universi tät Prag, war kein radi­
kaler Aufklärer. Seiner Ansicht nach müsse es 
der Kirchenleitung um das „ Heil für diese wie 
für die künftige Welt" gehen, das Leitungsamt 
sei als Dienstamt zu verstehen, das seinerseits 
der Leitung durch den HI. Geist bedürfe. Dieser 
setze auch der Ober- und Unterordnung der Kir­
che in ihrem hierarchischen Aufbau ihre Gren­
zen, d. h. dje Beziehung von Autorität und Ge­
horsam zueinander müsse so sein, daß das Kir­
chenvolk niemals nur Weisungsempfänger sei; 
und die Autorität müsse so beschaffen sein, daß 
sie einen vernünftigen Gehorsam zulasse. Der 
Seelsorger müsse auf jede Form von innerem 
Zwang und äußerer Gewalt verzichten. Das sind 
überraschend moderne Gedanken, die sich z. B. 
wohltuend abheben von Pittroffs Zeitgenossen 
Matthäus Fingerlos. 
Da das Buch einem Theologen des 18. Jh .s gilt, 
mußte Fronzek auch näher auf die Phänomene 
Aufklärung und Josephinismus - vorwiegend in 
~eren Bedeutung fü r die kirchliche Leitungstä­
trgkert- emgehen. Er tat dies unter Berücksichti­
gung der ausgiebig vorhandenen Literatur und 
schuf gute überblicke, ohne hier freilich wirklich 
Neues bieten zu können. Die einschlägigen Ar­
beiten von M. Brand! über „J. V. Eybel" (Steyr 
1975) und „ die deutschen katholischen Theolo-
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gen der euzeit“ (Salzburg wurden dabei FRHARTER WIENER Hg.)offenbar übersehen. Vom Geist chrıistlichen Lebens. Bergpredigt und
Linz Rudolf Zinnhobler Weltverantwortung, Herder, Wien Trel-

burg Basel 1983 art 21,80/5 155 —
HOFMANN GUSTAV ZAUNER WILHELM DDas breite Spektrum astoraltheologischer Pro-
Hg.), Das gefährdete Ich Persönlichkeitsentwick- bleme und Aufgaben zieht mıiıt ecC auch die
lung un Gesellschaft (Linzer Philosophisch- Spiritualität mıit 1n, weil gerade der Geist

ist, der immer TEeUEN Inıtatıven und Erneue-theologische Reihe, 16) 104.) Oberösterr.
Landesverlag, Linz 1982 art 128.-/DM 20,- [UuNgenN in der Kirche den Impuls und die Kraft
Die eologische Hochschule Linz veranstaltete ibt, S1iE uch erfolgreich durchzuführen. Die Re-f rate versuchen den weıten hemenkreis eINZU-1981 gemeinsam mıit der Gesellschaft Zzu fangen. hat T1Lz Csoklich ‚„„‚Unsere Gesell-Schutz psychisch Behinderter ‚„‚Pro mente infir- schaft als Herausforderung die Christen‘‘ 4mıs  0V eın Symposion über die Wechselwirkung
von Persönlichkeitsentfaltung und gesellschaft- nächst ın ihrer Bedrohtheit durch menschenge-
lichem Prozeß Die eun Reterate sınd ım vorlie- machte Krisen, grundlegende Klimaänderungen
genden Bändchen zusammengefaßst. Der Publi- und tehlende RKeaktion der Christen geschildert,
ıst Wolfgang Kraus eröffnet mıit einem Essay ber daraus die Zusammenschau einer Frneue-

durch größeres Interesse, intelligentere‚„‚das gefährdete Individuum ın der heutigen Z1- Planung, intensivere politische Mitarbeit undvilisation‘‘, einer Warnung die westlichen mehr Sittlichkeit aufzubauen. Die Balance eınesDemokratien VOTr neurobscher Selbstauflösung, echten Verhältnisses zwıischen Welt- und Ott-wWenn nicht gelingt, die rsprungswerte wWwIe-
derzufinden. Von den Erfahrungen der Psychia- bezogenheit ist schwer erreichen. Die Erfah-
trıe her empfiehlt Hermann Len angesichts der IuNngen VO Vertretern VON Arbeitern, Professo-

ren, Politikern, Eltern und Jugendlichen stim-anwachsenden Selbstentfremdung die personale nen da muit überein. Abt Christian Schütz versuchtFreiheit durch Selbstfindung wieder 7 gewIlnN- Bergpredigt und Weltverantwortung durch ınenen arıan Heıitger stellt überzeugend klar, da{(
aus dem Fasko einer normifreien Pädagogik ur Theologie christlicher Spiritualität Z verbinden.
ıne wirklichkeitsgerechte und dUSSEWOBENE Grundlegend ıst für iıhn die Liebe Gottes 7Ur

Werterziehung retten annn Gustav Hofmann, Welt und die weltüberwindende ac des
Leiter des Glaubens. Das Urbild des Menschen istWagner-Jauregg-Krankenhauses, Jesus Christus. Kennzeichen christlicher 5Spiri-geht dem epıgenetischen odell von kErikson tualität sind welthaft inspiriertes Glauben, dia-ach und zeigt, dafß die Entfaltung der Persön- konisches Glauben, betendes Glauben un dasichkeit Trst VO einer basalen der übergeordne-
ten Anthropologie her verstanden werden müß- Festhalten Glauben ın der Diaspora. tto
te, die uns och ftehlt Gerhard Barolin ordert die Knoch konnte als Grundlage christlicher opiritua-
Medizin auf, ‚,‚qus dem Elfenbeinturm der inter- lität eın Leben AaUS dem Wissen uUum den ott und
Ne:  — Fachdiskussion herauszutreten und sich den Vater Jesu T1S' postulieren und Beispiel

Jesu und des Apostels Paulus aufzeigen. Das Le-Alltagsfragen Zzu stellen‘‘, L, denen auch das ben des risten soll ın allem 1Ne Antwort aufMenschwerden des Menschen zaählt Hermann die Liebe Gottes sSelIn. Zur Iradition christlicherBrandstätter (Univ Linz) untersucht die ‚‚Persön-
lichkeitsformung durch Arbeitsorganisation”‘, Meditation un ber Methoden eutiger edita-
insbesondere die Wirkung einförmiger Arbeit 1075 sprach Corona Bamberg. Als studium deifi-
auf die geistige Entwicklung und Lebenseinstel- Cu verlangt christliche Meditation ganzheitli-

ches Sich-Ööffnen gegenüber dem prasentenlungen; ordert ıne eue Humanisierung der Herrn. Antonio Sagardoy sieht 1M Gebet den Aus-Arbeit. Der Pastoraltheologe Wıilhelm Zauner geht druck eines Hörens auf Gott, das die Freund-dem bedeutungsvollen Zusammenhang die
Entschiedenheit (und der Entscheidungslosig- SC| mıiıt ott bestärkt Ludwigz Bertsch will
keit) des einzelnen ür seine Entfaltung und tür durch die 5piritualität die vorgegebenen Situa-
die Gesellschaft ach tionen zu Besseren wenden. Die Zusam-
Z wei Politiker kommen Ende 1 Wort Erhard menschau, das Vertrauen auf ott und die Un-

terscheidung der Geister sind eute wesentlich.Busek behandelt 1mM Referat ‚‚Politik und Persön- Das Buch annn allen pastoralen Berufen sehrlichkeitsentwicklung der verdrängte Zusam- empfohlen werden.menhang” die Bildung politischer Verantwor- Grazund Gesundheitsminister Kurt Steyrer ent- arl Gastgeber
WIC elt ‚„Grundgedanken einer humanen (3e-
sundheitspolitik‘, ıne redliche Rechenschaft, SCHALL ITRAUGOTT EheberatungKonkrete Seelsorge ın Famillie und Gemeinde.
det Es ist der Nachteil eines solchen Sammel-
die In das kenntnis Zzu offenen Dialog mun- (Praktische Wissenscha Kirchengemeinde).

Verlag Kohlhammer, Stuttgart, Berlin,bandes, daflß keine geschlossene Forschung Köln, Mainz 1983 36,—vorstellen kann, ber uch SsSein großer Vorzug,dafß die Fra e VO:  - verschiedenen Standpunk- Ausgehend Vo  - der Situation der evangelischen
ten ragnant arbeitet und Fachleuten begeg- Kirche ın der BRD wird festgestellt, daß die Ehe-
e  - äßt, mıt denen sıch die Auseinandersetzung beratungsstellen den tatsächlichen Bedarf Be-
lohnt. ratung NIC| abdecken können. Daraus ergibtSalzburg Gottfried Gries! sıch die Forderung, Pfarrer und kirchliche Mitar-
3974

gen der Neuzeit" (Salzburg 1978) wurden dabei 
offenbar übersehen. 
Linz Rudolf Zinnl,obler 

HOFMANN GUSTAV / ZAUNER WILHELM 
(Hg.), Das gefährdete Ich. Persönlichkeitsentwick­
lung u~d Gese)lschaft (Linzer Philosophisch­
theolog1sche Reihe, Bd. 16). (104.) Oberösterr. 
Landesverlag, Linz 1982. Kart. S 128.-/DM 20,-. 

Die Theologische Hochschule Linz veranstaltete 
1981 gemeinsam mit der Gesellschaft zum 
Schutz psychisch Behinderter „ Pro mente infir­
mis" ein Symposion über die Wechselwirkung 
~on Persönlichke_itsentfaltung und gesellschaft­
lichem Prozeß. Die neun Referate sind im vorlie­
g~nden Bändchen zusammengefaßt. Der Publi­
zist Wolf~~ng Kraus e~öffnet mit einem Essay über 
,,_d_as 9ef~~rdete Individuum in der heutigen Zi­
v1hsahon , einer Warnung an die westlichen 
Demokratien vor _neuro~scher Selbstauflösung, 
wenn ~s nicht gelingt, die Ursprungswerte wie­
d: rzufmden. :'on den Erfahrungen der Psychia­
tne her empfiehlt Hermann Lenz angesichts der 
an~ac~senden Selbstentfremdung die personale 
Fre1he1t ~urch ~elbstfindung wieder zu gewin­
nen. Manm, He1tger stellt überzeugend klar, daß 
aus dem Fiasko einer normfreien Pädagogik nur 
eine wirklichkeitsgerechte und ausgewogene 
Werterziehung retten kann. Gustav Hofmann 
Leiter des Wagner-Jauregg-Krankenhauses', 
geht dem epigenetischen Modell von E. Erikson 
~ach ~d zeigt, daß die Entfaltung der Persön­
lichkeit erst von einer basalen oder übergeordne­
ten Anthropologie her verstanden werden müß­
te, die uns noch fehlt. Gerhard Barolin fordert die 
Medizin auf, ,,aus dem Elfenbeinturm der inter­
nen Fachdiskussion herauszutreten und sich den 
Alltagsfragen zu s tellen", zu denen auch das 
Menschwerden des Menschen zählt. Hermann 
Brands/älter (Univ. Linz) untersucht die „Persön­
~1chkeitsformun9 du;rch Arbeitsorganisation", 
msbesond_er~ die W~rkung einförmiger Arbeit 
auf die geistige Entw1C.klung und Lebenseinstel­
lung:n; er fordert eine neue Humanisierung der 
Arbeit. Der Pastoraltheologe Wilhelm Zauner geht 
dem h:deutunpsvollen Zusammenhang um die 
En_tsch1edenhe1t (und der Entscheidungslosig­
keit) des einzelnen für seine Entfaltung und für 
die Gesellschaft nach. 
Zwei Politiker kommen am Ende zu Wort: Erhard 
Busek behandelt im Referat „Politik und Persön­
lichkeitsentwicklung - der verdrängte Zusam­
menhang" die Bildung politischer Verantwor­
tu_ng und Gesundheitsminister Kurt Steyrer ent­
wickelt „Grundgedanken einer humanen Ge­
sundheitspolitik" , eine redliche Rechenschaft 
die in ~s Bekenntnis zum offenen Dialog mün~ 
det. Es 1st der Nachteil eines solchen Sammel­
bandes, daß er keine geschlossene Forschung 
vorstelle_n kann, aber auch sein großer Vorzug, 
daß er die Frage von verschiedenen Standpunk­
ten p~ägna~t bearbeitet und Fachleuten begeg­
nen laßt, mit denen sich die Auseinandersetzung 
lohnt. 
Salzburg Gottfried Gries/ 
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ERHARTER H_EL_MUT / WIENER JOSEF (Hg.), 
Vom Geist clmstl,chen Lebens. Bergpredigt und 
Weltverantwortung, (136.) Herder, Wien - Frei­
burg - Basel 1983. Kart. DM 21,80/S 155.-. 
Das breite Spektrum pastoraltheologischer Pro­
bleme und Aufgaben bezieht mit Recht auch die 
Spiritualität mit ein, weil es gerade der HI. Geist 
ist, der zu immer neuen Initiativen und Erneue­
runge~ in der Kirche den Impuls und die Kraft 
gibt, s ie auch erfolgreich durchzuführen. Die Re­
ferate versuchen den weiten Themenkreis einzu­
fangen. So hat Fritz Csoklic/J „ Unsere Gesell­
schaft als Herausforderung an die Christen" zu­
nächst in i_hrer Bedrohtheit durch menschenge­
machte Krisen, grundlegende Klimaänderungen 
und fehlende_Reaktion der Christen geschildert, 
um daraus die Zusammenschau einer Erneue­
rung durc_h grö_ßeres ln~e_resse, intelligentere 
Planung, mtens1vere politische Mitarbeit und 
mehr Sittlichkeit aufzubauen. Die Balance eines 
rechten Verhältnisses zwischen Welt- und Gott­
bezogenheit ist schwer zu erreichen. Die Erfah­
rungen von Vertretern von Arbeitern, Professo­
ren, Politikern, Eltern und jugendlichen stim­
men damit überein. Abt Christian Schiitz versucht 
Bergpredigt und Weltverantwortung durch eine 
Theologie christlicher Spiritualität zu verbinden. 
Grundlegend ist für ihn die Liebe Gottes zur 
Welt und die weltüberwindende Macht des 
Glaubens. Das Urbild des neuen Menschen is t 
Jesu_s __ Ch_ristus. Kennzeichen ch ris tlicher Spiri­
tuahtat smd welthaft inspiriertes Glauben dia­
konisches Glauben, betendes Glauben und das 
Festhalten am Glauben in der Diaspora. Otto 
~'~?c/1_ konnte als Grundlage christlicher Spiritua­
htat ein Leben aus de m Wissen um den Gott und 
Vater Jesu Christi postu lieren und am Beispiel 
Jesu und des Apostels Paulus aufzeigen. Das Le­
ben des Christen soll in allem eine Antwort auf 
die Liebe Gottes sein. Zur Tradition christlicher 
Medita tion und über Methoden heutiger Medita­
tion sprach Corona Bamberg. Als studium deifi­
cum ve~lan~ christliche Meditation ganzheitli­
ches S1ch-of_fnen gegenüber dem präsenten 
Herrn. An/01110 Sagardoy sieht im Gebet den Aus­
druck eines Hörens auf Gott, das die Freund­
schaft mit Gott bestärkt. Ludwig Bertsch will 
durch die Spiritualität die vorgegebenen Situa­
tionen zum Besseren wenden. Die Z usam­
menschau, das Vertrauen auf Gott und die Un­
terscheidung der Geister sind heute wesentlich. 
Das Buch kann allen pastorale n Berufen sehr 
e mpfohlen werden. 
Graz Karl Gastgeber 

SCHALL TRAUGO~ ULRI~H, Eheberat1111g -
Konkrete Seelsorge m Fanuhe und Gemeinde. 
(Praktische Wissenschaft: Kirchengemeinde) . 
(191.) Verlag W. Kohlhammer, Stuttgart Berlin 
Köln, Mainz 1983. DM 36,-. ' ' 

Ausgehend von der Situation der evangelischen 
Kirche in der BRD wird festgestellt, daß die Ehe­
beratungsstellen den tatsächlichen Bedarf an Be­
r?tun~ nicht abdecken können. Daraus ergibt 
steh die Forderung, Pfarrer und kirchliche Mitar-


